
Senatsbaudirektor Stimmann: „Architektur der röhrenden Hirsche“
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Ukraine und Lettland prägen nun d
Bild.

Rund 140 000Russen seien derzei
in der Stadt, behauptetYury Zarubin,
der Chefredakteur derrussischsprachi
gen WochenzeitungJewropazentr. Es
kann aber auch sein, daß es 100 0
weniger sind. Und inZehlendorf leben
andere als in Treptow, in Neuköl
oder „Charlottengrad“:Juden,Wolga-
Deutsche, Deserteure derArmee,
Künstler,Mafiosi. Der Osten ist bunt.

Wenn diese „Vielfalt“ gemeint ist als
Garant von Stabilität, der zivile und
tolerante Umgang mit Fremdheit,auch
wenn sie angstmacht – dann könnte
sich tatsächlich aus derneuen Haupt
stadt heraus einepolitischeKultur ent-
wickeln, die sich alsBerliner Republik
unterscheidet von derrisikofeindlichen
Behaglichkeit derBonner und der von
zu vielenverachteten und von zuweni-
gen verteidigtenWeimarer Republik.

Zu Rechtwird heftig gestöhnt diese
Tage in Berlin über die allgemein
Knappheit der Mittel, besondersaber
über die naive Kaltschnäuzigkeit, m
der Bonn heuteseinerHauptstadt von
morgen den Geldhahnabdreht.

Ungewollt fördern die Bonnerfrei-
lich auf diese Weisegerade jeneharte
Vielfalt Berlins, die viele fürchten:
Konflikthaftes, Befremdendes,Anstö-
ßiges wird oft alleindurch den Mange
gesichert.

Denn Stadt und Bund habennicht
nur zuwenig Geld, um all ihre idylli-
schen und perfekten Hochglanz-Pla
nungen auf derStelle in Beton und
Stahl zu fügen. Es fehlen ihnen soga
die Mittel, um alles abzureißen, wa
quer zur herrschendenZeitstimmung
steht.

Mit der 165,7 Kilometer langen
Mauer – 300 Beobachtungstürme, 43
Bunker, Panzersperren,Hundelaufan-
lagen,Signalzäune, Kolonnenwege und
Bogenlampeneingeschlossen – ist e
ihnen noch ziemlich gut gelungen.
Fünf Jahre nach der Wende müssen
Berlin-Besucher nach spärlichen R
sten der buntbemalten Betonwandlan-
ge suchen.

Jetzt ist es anders. Imzugigen Zen-
trum ihrer neuen Hauptstadtbleibt
den Deutschen vorerst jenerklotzige
Palast derRepublik erhalten, derviele
Menschen im Westen ärgert,viele im
Osten trotzig in ihrer Eigenart be
stärkt.

Alle Hoffnungen und Befürchtun
gen, daß aufdieser zentralen Bühn
der Stadt und damit des Landesnostal-
gische Rührstücke sogenannter groß
deutscher Vergangenheit inszeni
werden könnten, habensich erst ein-
mal erledigt: kein Schloß, keinDeut-
sches Museum, kein Außenministeri-
um.

Berlin bleibt Collage, unfertig.
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Türme, Trutzburgen
und Steinbuletten
SPIEGEL-Redakteur Michael Mönninger über die neue Berliner Architektur
ie Kommission zur Planung de
größtenStadtumbaus der NeuzeD hatte zumerstenmal getagt, da b

der Chefplaner seinenDienstherrn, den
Beraterstab möglichst klein zu halten.
„Verstehe ich Sierichtig“, fragte Napo-
leon III., „daß Sie lieber alleinarbeiten
wollen?“ DerBaron Haussmannnickte,
der Planerstab wurdeaufgelöst, und die
gesamte Pariser Stadterneuerung
1853 bis 1870 lagfortan in den Händen
des Kaisers und seinesBarons.

Pariswurdefast völlig umgebaut. Da
mit kann Berlin nicht konkurrieren. Bis
zum Jahr 2010 werden gerade einma
zehn Prozent der gesamten Stadt neu
richtet. Und während derfranzösische
Zentralismus bis heute die Pariser
Großbaupolitik zur Präsidentensac
macht,gibt es inDeutschlandschon lan-
ge niemandenmehr, der fürPlanungs-
fragen seinen Kopf riskieren möchte.

Einen einzigen Möchtegern-Haus
mann hatBerlin allerdingsdoch gese-
-

hen. ErhießHannoKlein – ein übermü-
tiger, autokratischer Referatsleiter a
der Bauverwaltung, der die innerstädti-
schen Privatinvestitionenlenkte.

Klein wollte auf eigeneFaust vor al-
lem ausländischeBauherren in dieCity
holen, um das in 40 JahrenInseldasein
gewachsene Berliner Baukartell zu br
chen.1991wurde der 48jährige in seiner
Wilmersdorfer Wohnung durch ein
Briefbombe getötet. Die Polizei weiß
bis heutenicht, ob die Täter linkeSpin-
ner oder rechteBaulöwen waren.

Senatsbaudirektor Hans Stimman
53, der nach derErmordung Hanno
Kleins zumOberaufpasser mitStaatsse
kretärsrang bestelltwurde, ist trotzaller
Machtallüren nicht derHaussmann von
heute. Erdarf über alle Baufragen re-
den, nur nicht über das Wichtigste
über Grundstücksvergaben und Invest
tionsentscheidungen. Dafür lebt er au
weniger gefährlich undbraucht allen-
falls Rufmordkampagnenwegen seine
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konservativen Stadtbildpflege zufürch-
ten.

Die wahren Haussmänner von heu
sind eher in denChefetagen derpriva-
ten Investoren zu suchen.Dort werden
derzeit 270 Berlin-Projekte mit eine
Investitionsvolumen von insgesamt
Milliarden Mark geplant. Das istvier-
mal soviel Geld, wie derMarshallplan
nach Deutschlandpumpte.

Den Löwenanteil machen die Bür
flächen mit siebenMillionen Quadrat-
metern aus. Das Augedieses Investiti
onsorkansliegt auf derKreuzung Fried-
richstraße/Unter den Linden imOsten.
Hier werden ineinem Umkreis von 1,5
Kilometern zwischen Tiergarten und
Mosse-Haus von Erich Mendelsohn (1923)
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Friedrichstadtpassagen von Jean Nouvel

Baublock von Oswald Mathias Ungers

FO
TO

S
:

H
.-

P
.

S
TI

E
B

IN
G

/
Z

E
N

IT

Hauptstadt-Architektur: „Hinter jeder Fassade eine Skulptur, die sich freisprengen möchte“
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Alexanderplatz über drei Millionen
Quadratmeter Büro-, Wohn- und Ein-
zelhandelsflächehochgestemmt. Allein
die Friedrichstraße zählt 20neue Groß-
bauten mit 560 000 QuadratmeterMiet-
raum, was neun FrankfurterMessetür-
men entspricht.

Reichlich unklar ist bislang nur, wer
die exklusiven Stadtinseln in der Ber
ner Mitte später bevölkernsoll. Allein
rund um das Brandenburger Torentste-
hen vier luxuriöseSubzentren: dieneue
Berliner Zentralstation am Lehrter
Bahnhof, das GebietPotsdamer/Leipzi
ger Platz, die Friedrichstraße und d
Boulevard Unter den Linden. „Keine
Stadt der Welt hatvier konkurrierende
Eins-a-Lagen“, wundert sich der
BonnerStadtökonomUlrich Pfeiffer.
Zudem liegen diesegeplantenZen-
tren unverbunden nebeneinander,
daß nach Fertigstellung erst dieeigentli-
che Arbeit beginnt. Dann mußechtes
Stadtleben in Zwischenräumen und we
niger spektakulärenNebenstraßen ge
schaffenwerden, um dieSolitäre zu ver-
knüpfen.Aber für den Bau vonschlich-
terenB-Lagen wurde auf den Reißbre
tern der Star-Architekten noch kein
passende Entwurfsidee erblickt.

Am traditionell proletarischen Alex
anderplatz plant der Berliner Archite
Hans Kollhoff die fünfte Stadtinsel
zwölf Art-Déco-Hochhäuser als Os
Berliner Antwort auf das New Yorke
RockefellerCenter.Kollhoffs hervorra-
gende Entwurfsidee ist, den Stadtgrun
riß mit herkömmlichen Baublöcken z
respektieren, aber mitaufgesetzten
Turmkronenvertikal zu durchbrechen
Doch der Modernisierungsschock de
Anwohner ist so groß, daß sieihre öden
DDR-Plattenbauten miteiner Bürgerin-
itiative verteidigen.

Zum Investorenkampf um dieBerli-
ner Mitte kommen noch die Besitzan-
sprüche der Bonner Regierungsbeam
hinzu. Ihre Neigung, die Innenstadt –
vor allem wegen der Sicherheit –allzu
energisch abzuriegeln, könnte die neuen
Bau-Inseln restlosruinieren und diePri-
vatinvestoren auf die Palme bringen.

Aber die größteAngst der Berliner
vor den Rollkommandos der internati
nalen Investoren hatsich gelegt. Kein
Wunder, dennviele Ausländer haben
sich nachHannoKleins Ermordung aus
dem Berlingeschäft zurückgezogen.

Klare Vereinigungsgewinner sin
westdeutsche sowie alteingesessen
Berliner Bauträger.Diese ökonomisch
Repatriierung paßt merkwürdig gut
zum Berliner Architekturstreit um di
Wiederentdeckung der preußisch-nü
ternen,regionaltypischenArchitektur.

Ihr Verkünder ist Senatsbaudirekt
Stimmann. Er fordertegleich zu sei-
nem Amtsantritt 1991, daß sich da
neue Berlin am Straßengrundriß, de
Bauhöhen und den Grundstücksauftei-
lungen der Vorkriegszeitorientieren
soll.
StimmannsKonzept der „kritischen
Rekonstruktion“ stammte aus denruhi-
gen Zeiten der InternationalenBauaus-
stellung Mitte der achtzigerJahre. Da-
mals konnte sich Berlin noch sorgfälti-
ge Stadtreparatur mit postmodern
Baukunst fürSozialwohnungen leisten

Unter demDruck der neuenInvesti-
tionen allerdings, beidenenStimmann
die Mitsprache entzogenwurde, istsein
Programm aus demRuder gelaufen.
Weil er seine altstädtischenStruktur-
prinzipien nicht durchsetzenkonnte,
macht sich sein Einfluß ersatzweise i
ästhetischen Gestaltungszwängen
merkbar. Das ist Berlins Dilemma:
Aus Angst vor städtebaulichemWild-
wuchs wird dieArchitektur konfektio-
niert.
73DER SPIEGEL 8/1995



Preußen-Baumeister Schinkel
„Architekten üben die Rolle rückwärts“
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Stimmannwill die Traufhöhen der hi
storischen Friedrichstadteinhalten. Die
Investoren antworten darauf mitTief-
bau und verbuddeln in der gesamten
nenstadt ihre verbotenen Hochvolumi
vier Stockwerketief in den Boden. Das
Wichtigste an der erwünschtenBlock-
randbebauung nach Berliner Artaber
fehlt: die Hinterhöfe. Wo es frühe
Mischgewerbe und Billigwohnunge
gab, entstehen heuteglasgedeckte Ein
kaufspassagenoder Büroatrien.

In den Genußdieser gedeckelten un
vollgepfropften Citykommenbeispiels-
weise die künftigenKunden derFried-
richstadtpassagen am Gendarmen
markt. Dort werden Ende desJahres
drei gewaltige Blöcke mit Läden un
Büros eröffnet,derenShopping-Mall bis
in den Keller reicht.Auch am Potsda-
mer Platzmußte deritalienischeBau-
meister Renzo Piano auf Investoren
wunsch anstelleeuropäischerStadtstra-
ßen die längste überdachteShopping-
Mall Berlins entwerfen.

Stimmanns Wunsch nach derklein-
maßstäblichen Parzellierung derGrund-
stücke scheiterte an derTreuhand. Die
wollte den DDR-Einheitsbesitz mög
lichst schnell verkaufen undbeglückte
die Investoren mit Riesenbrocken. A
stelle architektonischer Differenzierun
und städtischer Nutzungsvielfalt b
kommt dieMitte jetzt gedrungene Bau
buletten mit 110 MeterSeitenlänge.

Aber zumindest die Friedrichstad
passagen, damals noch vomInvestiti-
onslenker Kleinangeschoben, geben e
ne erstaunlich differenzierte Archite
tur ab. Der Schneewittchensarg d
FranzosenJean Nouvel übertrifft mit
runden Ecken und zeitgenössischer
Berliner Block von Rossi (Modell): Vielfalt durch Bekleidungsfetischismus
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Transparenz sogar das
Vorbild – Erich Mendel-
sohns stromlinienförmige
Mosse-Haus an der Jerus
lemer Straße.

Die Amerikaner Pei
Cobb, Freedgeben mit ih-
rem expressionistisch g
zackten Bienenwabenba
eine moderne Antwor
auf den deprimierende
deutschen Kaufhaus-Sta
dard der sogenanntenEier-
mann-Rasterfassaden. Un
der Kölner Oswald Mathi
as Ungersschufeine seine
üblichenquadratischen Or
densburgen, aber mitsorg-
fältigen Proportionen und
feinsten Steindetails – kei
stummesMonument, son-
dern kraftvolle Großstadt-
architektur.

Trotz dieser Architek
turparade hatte dieNew
York Times kürzlich den
Eindruck, alsstecke hinte
jeder Fassade der Frie
76 DER SPIEGEL 8/1995
richstadtpassagen „eine Skulptur, d
sich freisprengen möchte“.

Der Kampf zwischen denimmensen
Investitionen und StimmannsVorgaben
wird immer mehr zum Krampf.

Seit der Kritik an den Friedrichstad
passagenwerden die Baubrocken neue
dings künstlichkleingeschlagen. So en
stehen die sogenannten Omnibus-P
jekte: Investoren von Komplexen w
dem „Kontorhaus“ oder dem „Hofgar-
ten“ in der Friedrichstadtbebauenihre
aus vielen Parzellen zusammengeleg
Großgrundstücke mit mehrerenArchi-
tekten. Sowerden funktional homogen
Blöcke – gemeinsame Erschließun
-

durchlaufendeTiefgeschosse – mit ve
schiedenen Haustypen undFassadenfor
men nachträglich wieder aufgelockert
der Kompromiß als Gestaltungsprinzi
Der StadthistorikerDieter Hoffmann-
Axthelm spricht schon vom Berline
„Bekleidungsfetischismus“.

Dessen Höhepunktwird der Mailän-
der Aldo Rossierreichen: An der Zim
merstraßeentwirft er einenkompletten
Block mit zwei Dutzend funktional
gleichartigen Vorder- und Hinterhäu
sern, aberjedes nachaußen hin inande-
rem Gewand: von derBerliner Mietska-
serne bis zum hanseatischen Kont
haus. Einen derartkrassen Widerspruc
zwischenErscheinungsbild und Invest
tionslogik, zwischen Gefühl undVer-
stand, nennenPsychologen Schizophre
nie.

Selbstkritisch räumtStimmann ange
sichts solcher gespaltenenArchitektu-
ren ein: „Wir haben esversäumt, unser
Bauprinzip in Hauseinheiten mit eine
politisch-ökonomischen Programm zu
FörderungmittelständischerBauherren
zu flankieren.“Ohne Streuung der Be
sitzverhältnisse, sopredigt Stimmanns
Cheftheoretiker Hoffmann-Axthelm
seit Jahren, nützt die größtearchitekto-
nische Vielfalt nichts.

Aber allmählich bemerkenauch die
Investoren, daß sie eine Stadtbauen,
die glatt am gewandeltenMarkt vorbei-
gehen könnte – zugroße und zuteure
Einheiten, zugeringe ökonomische un
funktionale Mischung.

Auf dem größtenzusammenhängen
den Entwicklungsgebiet der Berlin
Mitte am PotsdamerPlatz wurde die
Grundstücksaufteilung überraschend
korrigiert. Nach dem umstrittenen Ve
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kauf des mit 62 000Quadratmeter größ
ten Grundstückes an denDaimler-Benz-
Konzern1989 gab esheftigeKritik, daß
ein ganzer Stadtteil in den Einheitsbes
eines Investors übergehe.

Daimler-Benz reagierte darauf mit e
nem aufwendigenArchitektenwettbe
werb. Dabei wurdensechs Baumeiste
von Tokio bis Madridausgewählt, um das
Kolossalvolumen inEinzelbautenaufzu-
lösen. Das Ergebnis, gerade alsModell
fertiggestellt, wird schon jetzt wiekostba-
res Museumsgut herumgereicht. Die g
planten Häuser sehen aus wie eineWelt-
ausstellunginternationaler Spitzenpro
dukte: ein Forum Romanum derGegen-
wartsarchitektur.

Doch neben der ästhetischen Aufwer
tung hat Daimler-Benz die Stadtinsel n
auch grundbuchlich wieder inselbständi-
ge Liegenschaften zerlegt. Diese „Re
teilung“ abgeschlossenerBaueinheiten
ist Voraussetzung dafür, daß der Inves
seine Liegenschaften leichter verkauf
kann und dasBesitzmonopol nicht au
ewig festgeschrieben ist.

Ortwin Ratei, alsSenatsreferent für in
nerstädtische Investitionen,heute auf
dem Platz desermordetenHannoKlein,
beobachtet beivielen neuen Projekten
„Die Käufer wollen Einzeleigentum an
Parzellen; nach denGroßeinheiten ent
stehen kleinere Bebauungsformen.“

Völlig unerwartet kommtauch die Zu-
nahme desWohnanteils in den Bürobur
gen. BeimGrundstückscoup der Fried
richstadtpassagenhatte derBerliner Se-
nat einen Wohnanteil von gerade ma
Prozent heraushandeln können.Seit dem
PotsdamerPlatz sind 20Prozent Woh-
nungen vorgeschrieben. Neuerdin
übererfüllen dieBauherren ihrSoll: „Die
sehen Wohnungennichtmehr alsAbfall-
produkt,sondern alskrisensichereAnla-
ge“, sagt InvestitionslenkerRatei.

So rütteltsichunter denSparzwängen
der Rezessionvieles von selbstzurecht,
was bei anhaltendem Bauboom monst
mißraten wäre. In Architektenkreise
wird unterdessen weiterhin über d
„preußischenStil“ gestritten.

Den Begriff prägte1916 derkonserva-
tive Kulturphilosoph und Nazi-Vorden
ker Moeller van denBruck. Er meinte die
Adaption des sprödenKlassizismus von
Baumeistern wie FriedrichGilly und sei-
nem Schüler Karl FriedrichSchinkel:
steinerne antikisierende Volumina, kla
Symmetrien, sparsamer Schmuck.Lei-
der machten dieNazis aus dem feinsinn
gen Preußenstil eine hohltönendeKolos-
salbaukunst.

Bösartigmeinte kürzlich derbritische
Independent, Berlin werde wieder zu ei
ner „Knobelbecher-Stadt, an der Hitl
seineFreude gehabt hätte“. Auch der A
chitekturkritiker NikolausKuhnertsieht
ein ideologischesRollback: „Weil sich
Politik undKultur in Deutschland mit re
aktionären Positionen nochnicht hervor-
77DER SPIEGEL 8/1995



Klassizismus-Vorbild Brandenburger Tor (um 1929): Vom Preußenstil zur Kolossalbaukunst

.

U
LL

S
TE

IN

...

T I T E L

l

r

t-
n-

e-

ht
n-

r

l,
s

-

n
-

r
-

t

en

d

o-
-

a-
-

“.

-

So

-
er
ig

r
h.
-
l-

i-

in

t

n

o-

er

u-
wagen, üben die Architektenschon ma
die Rolle rückwärts ein.“

Nazi-Vorwürfe machen Baudirekto
HansStimmannrasend.Seine Vorbilder
entstammen, so beteuert erimmer wie-
der, derHalbzeit derModerne. Ermeint
damit jeneZeit nach der Jahrhunder
wende vor dem Bauhaus und dem Ko
struktivismus, als in BerlinPeter Beh-
rens, AlfredMessel, LudwigHoffmann,
Erich Mendelsohnoder Max Tautihre
neusachlich-monumentalisierenden G
schäftshäuser entwarfen.

Trotz dieser schönen Vorbilder mac
sich in derFriedrichstadt die seelentöte
de Monotonie steinernerLochfassaden
wie im neuen Hamburg breit. Mit de
vielbeschworenen BerlinerBautradition
hat das nichts zutun. Die wargerade für
ihreVielfalt ausHistorismus, Jugendsti
Archaik und frühem Expressionismu
berühmt.
Kanzleramt von Vandreike, Schuberth, Krüger: Tantenhafte Säulen
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Heute handelt essich
eher um eine Ästhetik
der Rezession: Bei un
günstiger Wirtschaftsla
ge bevorzugen Investo
ren eben kommerzielle
Trutzburgen. Diese ge
bauten Stabilitätsver-
sprechen sehenzuweilen
wie Zuchthäuser aus. S
läßt der Konzern ABB
den Italiener Giorgio
Grassi am Potsdame
Platzeinen Büroriegel in
Form einer Riesenmau
mit winzigen Schieß
scharten entwerfen.

Doch die gewünschte
Steinästhetik stößt hie
auf unerwarteteWider-
stände. Damit der zwöl
geschossige Kopfbau
78 DER SPIEGEL 8/1995
nicht in die darunterliegenden U-Bahn
tunnel einbricht,soll er jetzt doch mit ei-
ner Glashaut verkleidetwerden.

Die Angst vor einer uniformierte
Zeitgeist-Architektur wächst. Mittler
weile gilt schon eine gläserneAllerwelts-
fassade, wie sie der Stuttgarter Günter
Behnisch, Architekt desneuen Bonne
Plenarsaals, für dieAkademie der Kün
ste am Pariser Platzentwarf, alsBefrei-
ungsschlag.

Der Platz amBrandenburger Tor is
das jüngste Schlachtfeld desArchitekten-
streits.Dort hatteStimmann kürzlich ei-
ne Gestaltungssatzung vorgelegt, um d
Wiederaufbau der zerbombtenPlatzkan-
ten in historischeBahnen zu lenken.

Doch die Akademie tobt, daß dieSat-
zungihren Behnisch-Bau verhindere un
nur eine „Architektur der röhrendenHir-
sche“ hervorbringe.Erster Beweis: der
historisierend-geschmäcklerischeNeu-
aufbau des HotelsAdlon, ein StückVul-
gär-Klassizismus wie aus dem Leg
land. Und Stadthistoriker Hoffmann
Axthelm verspürt bei den leblosen P
villon-Entwürfen des Berliner Architek
ten Josef Paul Kleihues amBrandenbur-
ger Tor einen „fatalen NS-Geschmack

Mit der Faschismus-Keule ist derneu-
en Berliner Einfaltallerdings nicht bei
zukommen. Bedenklicher ist diegeringe
Internationalität im Baugeschehen.
arbeiten in der gesamtenHauptstadt
derzeit 150Architekten, davon 32Aus-
länder. Der architektonische Auslän
deranteil von 20 Prozent dürfte bei d
künftigen Ost-West-Drehscheibe ruh
etwas höher sein.

Aber das geht wohl nicht bei einer
ästhetischenDebatte, die sich ausge-
rechnet um dieSuche nacheiner regio-
naltypischen BerlinerArchitekturspra-
che dreht.SolcheIdentitätstümelei und
geistiger Provinzialismuspassen schwe
zum Berliner Metropolenanspruc
Wirkliche Großstädtebesitzen für ge
wöhnlich kein architektonisches Loka
kolorit; regionalistischesBauen ist ein
ländliches Phänomen.

Die vielbeschworenen Halb-Modern
sten derzwanzigerJahre hattenseiner-
zeit ihre Entwürfe erfolgreich bisnach
Rußland und Amerika exportiert. E
heutiger BerlinerNeubau im Stil des
„preußisch durchsäuerten Neoklassizis-
mus“, wie der West-Berliner Architek
Axel Schultes das derzeitigeMalheur
nennt, würde in anderen Metropole
nur Kopfschütteln hervorrufen.

Vorläufiger Höhepunkt desBerliner
Baustreits war imDezember derWett-
bewerb um das Kanzleramt im Spreeb
gen. Dabei wurdengleich zwei Sieger
prämiert, die exakt die Extrempole d
laufendenDebattemarkieren. Dasjun-
ge ostdeutscheTeam Krüger,Schuberth
und Vandreikewill mit einem monoli-
thischen Schloßentwurfhinter tanten-
haften Säulenfassaden die Berliner Ba
geschichte umJahrhun-
derte zurückdrehen
Axel Schultes dagegen
schlägt einzeitgemäßes,
selbstbewußtes Kanzle
labyrinth mit vielschich-
tigen Raumdurchdrin-
gungenvor.

„Berlin wird eng und
reduziert sich aus
Angst, sich zu verlie-
ren“, meint Schultes
und blickt hoffnungsvol
nach Bonn. Dort muß
jetzt der Kanzler ein
wenig Haussmannspie-
len. Und dafür sorgen
daß der prominentest
Neubau der Berliner
Republik nicht morgen
schon von vorgester
ist. Y


